
Unsere Konzerte

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 32 (1942)

Heft 22

PDF erstellt am: 24.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



546 DIE BERNER WOCHE

/Sonntagsspaziergang in Werktagskleidern
Ueber den spiessbürgerlichen Sonntagnachmittagsspa-

ziergang en famille ist schon viel gewitzelt und gelacht
worden. Voran, in unbequemen aber wunderschönen Klei-
dern steckend, marschieren die artigen Kinderlein. Hinter-
her,, links der Vater, rechts die Mutter, so wie es sich gehört,
folgen die stolzen Eltern. Man grüsst lächelnd über die
Strasse die lieben Bekannten, macht, kaum vorbei, seine
leisen Bemerkungen und steuert wie vor acht oder vierzehn
Tagen dem Stadtpark oder dem Friedhof zu.

Lächerlich
Mir ist das allerdings noch sympathischer als eine andere

Art, wo der Vater beim Radio sitzt und die Sportreportage
verfolgt, die Mutter bei einer Freundin zu Besuch ist und
die Kinder sich herumtreiben, wo es ihnen gefällt. Eben-
falls wie vor acht und vor vierzehn Tagen.

Dabei ist der Sonntag fast, durchwegs die einzige Ge-

legenheit, wo Eltern und Kinder mehrere Stunden gemüt-
lieh miteinander verbringen könnten. Aber bei Meiers
stören die neuen Hosen das heimelige Zusammensein, bei
Müllers geht jedes seine eigenen Wege.

Wäre es nicht möglich, auch bei Meiers und bei Müllers,
dass hin und wieder Vater und Mutter und Mädchen und
Buben gemeinsam, als Kameraden, auf Entdeckungsfahrten
auszögen? Als Abwechslung einmal, nicht alle acht Tage,
nicht einmal alle vierzehn Tage. Aber ohne beengende
Sonntagskleider

Ich sehe die Familie ausziehen. Die Mutter in währ-

schaften Wollstrümpfen, die nicht bei der Berührun« ig
jedem Gräslein eine Fallmasche riskieren. Den : Vater

n
derben Schuhen und ausgetragenen, speckig glänzendfr

Hosen. Die Kinder mit Kleidern versehen, die schon ein

mal Erde gerochen haben. Der Wegführt durch Wälder nj
Felder, über Hecken und Bäche in die verlogenen Winkel

unserer schönen, engern Heimat. Hier wird ein Fuchsbai

abgeklopft. Dort wird eine Mausfalle ausgegraben. (Natur-

lieh ist das nicht erlaubt, aber Blühende Haselbüsche

das Gewimmel eines Ameisenhaufens, eine öde Griengruhe

werden mit Augen, Händen und Hasen erforscht.
Wie? Bedenken? Peinliche Fragerei? Sie seien m

stark gewesen in Naturkunde.?' Nur keine Angst! Sie brau-

chen auch gar nicht alles zu wissen. Sie brauchen nicht za

wissen, wie viele Schwanzwirbel der Hase, wie viele Beit

der Tausendfüssler hat. Wichtig ist nur, dass Ihre Kinder

mit Ihnen zusammen ein Stück Welt erobern, dass sie

Käfer und Vögel, Schilf und Tannen lieb gewinnen und à»

sie die Zusammengehörigkeit mit Mutter und Vater aticl

auf diese Weise erleben. Das ist wichtig!.
Wenn Sie anfangs keine grosse Lust haben zu solda

Unternehmen, so tun Sie es dennoch- Ueberwinden h

Ihre Trägheit. Die Freude wird nicht. ausbleiben,.siebj

nicht- Geben Sie nicht das Schönste, das warme Lek

Ihrer Kinder, stückweise vollständig weg! Der Schulei#

Unterricht. Der Klavierlehrerin die Musik. Den Pfadfindern

die Natur. Dem Pfarrer den lieben Gott. Was bleibt sog

Ihnen

r. K. Die Zeit liegt noch gar nicht so weit
zurück, da über Klassiker und Romantiker
eifrig gestritten wurde, bis die Flut der Dar-
bietungen bis in die verstaubtesten Winkel
der menschlichen Entwicklungsträgheit drang
und die grosse Masse den Schöpfern dieser
Klangideale entgegenjubelte. Die ethische
Mission, die diese gereiften Werke der Ton-
kunst zu erfüllen hatten, verbreitete sich über
das ganze Abendland, die zu dieser Zeit inner-
lieh und äusserlich erfüllt schien und keine
Steigerung mehr ermöglichte. Die Wellen, die
nun rückfluteten, bargen grosse Gefahren in
sieh: Ueberschätzung, Vergötterung, Ver-
proletarisierung, Uebersättigung und Abkehr.
Der Gegenzug war das Suchen und Finden der
ursprünglichen, volles- und naturhaft gewach-
senen Musik zur Zeit der Vorklassiker, die uns
heute Erbauung und Halt geben, weil wir
gefühlshaft das Tiefverwurzelte dieser Musik
empfinden und auf uns einwirken, lassen. Ge-
wissermassen als Gegenpol hiezu und wohl
auch als Zeichen unserer Aufgeschlossenheit
bietet sich gegenwärtig sehr oft die Gelegenheit,
zeitgenössisches Schaffen kennen zu lernen.
Wenn das Konzertpublikum den Geistespro-
dulcten dieser „Neutöner" auch skeptisch
gegenübersteht, so ist dies vollkommen normal.
Wir, die wir mitten in einem Gährungsprozesse
stehen, haben nicht die nötige Distanz, um
objektiv urteilen zu können; erst die Ge-
schichte wird lehren, inwiefern unser Heute
nur ein Tasten, oder schon einen Weg zu einem
fernen Ziel anstrebte. Durch die Kluft, die
der Weltkrieg riss, verlor die Musik ihren Ethos,
die Beziehungen zum Menschliehen. Wir gehen
wohl nicht fehl, wenn wir von einer schöpfe-
rischen Pause sprechen, vielleicht sogar von

einem absoluten Neubeginn. Der Impuls, der
allen Werken erst Leben einhaucht, muss
gefunden werden. Um so spannender ist es für
uns, die Pionierarbeit unserer Zeitgenossen
kennen zu lernen und zu studieren.

Ein Prüfstein für jeden Komponisten sind
diejenigen Werke, die er der Kammermusik,
besonders dem Quartelt, widmet, in denen er
die Höhen und Tiefen seiner Empfindungen
in letzter Klärung von Form und Ausdruck
niederlegt. Dass eine wahre Orgie des Indivi-
dualismus das eigentliche Wesen der Musik
zu verdecken und überwuchern versuchte, er-
Schwert den Versuch, das Wesentliche und
Wertvolle neuer Kompositionen zu finden.

Es ist daher ein ganz besonderes Verdienst
des Berner Streichquartetts, im Anschluss an
ihre regulären Abende noch zwei Veränstal-
tungen mit zeitgenössischen Werken der Ton-
kunst anzusetzen. Das Programm nannte
Kompositionen von Arthur Honegger, Albert
Jenny und Wladimir Vogel. Honeggers drittes
Streichquartett hinterliess einen vorzüglichen
Eindruck. Die sprühende Vitalität und Inten-
sität, die sein kompositorisches Schaffen kenn-
zeichnen, ist, trotz aller subjektiver Eigenart,
von faszinierender Kraft. Jenny dagegen ist
vielmehr gefühlsbetont, gemässigt modern,
wenn auch die, hauptsächlich rhythmisch be-
tonten, schnellen Sätze nicht durchwegs zu
überzeugen vermögen. Mehr ein Versuch sind
die „Variétudes" von Vogel, deren intellek-
tueller Anstrich an Alban Berg erinnern; ein
neuer Ausdruck wird gesucht, wenn auch auf
eine Art, die schmerzt. Der ehrliehe Grundzug
und die handwerkliehe Reife Vogels darf nicht
verkannt werden, obwohl er seinerseits das
Wesen der Musik arg verkennt soweit

wir dies heute überhaupt beurteilen -WH

Die Interpretation durch die Herren Alp»-

Brun, Theo Hug, Walter Kägi, Richard Sturz»

egger, Edmond Defrancesco und Willy Ts*

hahn war in allen Teilen bewundernswert,«

die Anforderungen an die musikalische P

dringung und technische Beherrschung du*

heiklen Werke war gross.

U. S. Im dritten Abend im

Mozartzyklus' beschenkte uns die B#

Musikgesellschaft mit einer Fülle heffliL

Gaben. Die absolute Musik Mozarts

uns, ,was-wir dringend benötigen: w**'
innere Ruhe und Stille sowie eine ringt

stelte, ehrliche Lebensbejahung, die t®

täglichen Leben mehr und mehr

droht. Die Wiedergabe der Haffnersyuif J
in all ihrer Unbeschwertheit, geriet unr

Balmers elastischer Leitung im
Geschlossenheit, sowohl klanglich V* ^Art der stilistischen Auslegung, i®

Köstlichkeiten der Ballettmusik zu ^
^

riens" erklangen in all ihrer

Spontanität. Dazwischen, stand a

Mozarts zweites Flötenkonzert. ^
ist stark in der Erfindung und

älterer italienischer Manier in q °

des Solisten meist nur zwei
_

w ^delikaten Flötenpart betreute t |jr
cesco in klanglich differenzierter
misch abgewogener Weise.. Den -

dele das A-dur-Klavierkonzert- J ^i

Blancard lieh ihm die ihr eigene

klingende Tongebung. Der App

verkauften Hauses war gross u

sich nicht zum mindesten auf

musizierende und mitgehende
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<8c»nntaZ««pa2Ìergang in ^Verlîtags^leiclern
Leber cisn spisssbitrAerliobsit SoniiiuAiiAobraiiia^sspA-

xisrZuitA en kainills isi seboii viel Aèwii^sli nnà Aelaebi
worden. Voran, in undsc^uernsn absr wütniersobölisil Xiki-
cleric siecLsiccl, insr8eìrisrsn àie ariiZsn Xinàerlsin. Iliirisr-
ber, linLs clsr VAisr, rsebis àie Nuiier, 8v wie es sivb Asböri,
kolken clio siol^sn Liiern. Nan Zriàî lâebôliui nker àis
Sirssse àis lieden Làannien, rriaobi, Lâuirc vorbei, seine
IsÎ8en LsirrerLun^sir unci sisbsri wie vor sebi oder vierteiln
Va^en cleirr SiuàpsrL oclsr dein Lrisàboi ^u.

Lâebsrlieb!
Nir isi às ailerclinAs iroeb s^nipaibisvber als sine airàsre

Vri, wo clsr Vaicr boira bisclio siLi uricl «Le SporirsporisM
vertolAi, «lis Nniisr bei einer Lrsunàin xu Lssuob isi nnà
clie Xiuàer sieb bsruiuirsibeu, wo 68 ibusu Asislli. Lbsu-
islls wie vor acbi uucl vor vierteiln LsZeu.

I >al>ei >8l cler SouuiaA iasi >I>iicI,w,g^ àie siuxiKs (>> -

IkAöubeii, wo Liiern nnci Xincisr ruebrers Linncien Aerniii-
lieb ruiisiuaucisr vsrbriuAsu Lönnisn. Vber Lei Neisrs
siöreu clie nsnsn Llossn cias beiraslige Ausaiuiusussiu, bei
Müllers Zebi jeàss seins siZenen Ws^s.

Wäre es nieiri luöAliob, aueb bei Neisrs nnci Lei Müllers,
class Lin nnci wieder Vaisr und Nniier nnd Mgciebeu nnci
iiubeu Asrusiussiu, sis Xaiueracleu, auk LuiclseLuuAslabrisu
ànsxôAsn Vis WbweobsiuuA siuiusi, nieLi siie seLi VsM,
nieLi eininai siie visrxebu LsM. Vber oLns Lssn^sncis
Zouuis^sLIsiclsr!

lob ssbs ciie Lainiiis ausxisbou. Dis Nniier iü wäbr-

sobalieu Wollsirürupleu, clie nieLi Lei der llsrüLmw
jedsin Lrâsleiu eins Lalliuasobs risLisreu. Den Vsà,
derben AobnLsn nnd ansAeirsZsnsn, speeLi^ AiâMeà
Llosvu. Die Xindsr inii Xieidern vorsebeu, die ^
rual Lrcls Aeroobou babsu. LerWoZibbri clureb ^,!

Leider, nbsr LlseLsu uucl lZsobe in die verlorenen
unserer sebönsn, snAsrn llsiruai. liier wird sin LuM„
abAelclopli. Lori wird eins Mauslslls ansAkArsben.
lieb isi das niobi erianbt, aber lllübsucle lissâmà
dss Lewiininel eines VineisonLsnlens, eins öde ilneiiMà
werden inii VnMN, Llsndsn nnd blassn erloxsebi.

"Wie? Ledenlcen? Leiniiebs LrsAörsi? 8ie seien »
siarL Aewessn. in blsinrlcnnde,?' binr Leins VnZsi! 8ie!,r»
eben sueb Zar niobi silss ?n wissen. 3ie brauebsn iiià-i
wissen, wie viele 3obwsn?wirbei der bisse, wie viele g«
der Lsnssndknssler bsi. WiobiiZ isi nnr, dass Ibre bià
iniì Ibnen 2U8SININSN ein Lìnoìc ^Veii erobern, äzzz à

Liäier nnd VöAsi, 3ebiii nnd Launen lieb gewinnen um à.»

sie die ?insaininenA'öböriAlceii inii Vlniier nnd Vaim »i
sni diese ^Veise erleben. Las isi wiebii^!

'Wenn 3is anianAS Leins grosse Lnst Laben ?u sylà
Lnisrnsbrnsn, so inn 8is es dennoob. Lobsrcvià 8

Ibre LraZbeii. Lis Lrencie wird niobi ausbleiben, Wl«!

niobi- Leben 3ie niobi das Aebönsie, das wsrwe icki

Ibrsr Xinder, sinoLweiss voilsiandi^ weZ! Ler 8àb à
blnierriobi. Ler Liiavisrisbrerin die NusiL. Len bisädin
die blainr. Lern Liarrer den lieben Loii. ^Vss bleibt W

Ibnen?

o. /v. Ois ^eii likAi noeb Zar niebi so wsii
^nrüeL, à über Lilsssilcsr nnà lìoinaniûcei
eiki'ÎA' Assiridteii >vuräe, dis die ddili der Oar^
dieianAkn bis in àis vsrstaabtssià Winlcsl
der insQseblioken OiNwiolclnnAsträ^beit drsnA
iLLid die grosse Nasse den ZedöpkeLii dieser
LllanZidsalo eiNASZsrdubsiio. Ois èibisobs
Nission, dis dies-z Ayrsittsn Woàs der l'on-
banst xu erkälten betten, verbreitete sieb über
das Annxs Abendland, die xu dieser i5sit inner-
beb and äussertieb erkältt sebisn and beins
LtsiKsrua^ rnsbr errnöAliebte. Ois Wetten, die
nun rüllbklatetsn, bargen Zrosss Lteknbrsn in
siobi Osbsrsebâtxunà, VsrAöttsranA, Vsr-
protstsrisisranA, iledsrsâttÍAanA' and ^.bbebr.
Oer (ie^snxa^ war das Laobsn and Oinden der
urspränZIiebsn, votbs- und natarbakt Aewaek-
sensn Nasib xar Asit der Vorbtassitcer, die ans
beute OrbaaanF and Halt Zeben, weit wir
Asküblsbakt das Oiekvsrwarxetts dieser Nasitc
sinxkindsn and auk ans einwirken. lassen, its-
wisserinasssn als itsKenxot bisxa und wobt
aaeb als ?ieiobsn unserer àkASsebìossênbeit
bietet sieb gegenwärtig sebr okt die Lrslsgsnbvit,
xeit'gknössisebes Lebat'tsn kennen xn lernen.
Wenn das Lionxertpabliknrn den iteistsspro-
daktsn dieser „Nsatöner" aaeb skextiseb
gsgsnäberstsbt, so ist dies vottkoininsn norrnst.
Wir, die wir inittsn in sinsrn (täbrungsproxssss
sieben, baden niebt die nötige Oistsnx, uin
objektiv urteilen xa können; erst dis (te-
sebivbtö wird lebren, inwisksrn unser Heute
nur sin Lasten, oder sebon einen Weg XU sinsin
kernen Aet anstrebte. Ourob die Klukt, àie
der Weltkrieg riss, verlor die Nusik ibren Otbos,
die Osxikbnngen xurn Nsnsobliebsn. Wir geben
wobl niebt ksbl, wenn wir von einer soböpke-
risobsn l?ause sprseben, viellsiebt sogar von

einsin absoluten blsuksginn. Oer Iinpuls, der
allen Werden ersi deden eindanelit, innss
gekundsn werden. Oin so spannender ist es kür
UN3, die ?ionierarbeit unserer Zeitgenossen
Kennen xu lernen und xu studieren.

Oin Orükstsin kür jeden Lioinponistsn sind
diejenigen Werks, die er der Xaininsrinusik,
besonders dein <)uartstt, widinst, in denen er
die Hoden nnd d'ieksn seiner Lrnpkindnngen
in lstxtsr ILärung von Oorin und ^usdruek
niederlegt. Dass eine ^vadre Orgie des Indivi-
dualisrnus das eigentliebs Wesen der Nusik
2N verdseden nnd nder^vuedern versnedte, er-
sobwert den Vsrsueb, das Wsssntliebs und
Wertvolle neuer Xoinpositionen ?u linden.

l^s ist dader ein ganx besonderes Verdienst
des kerner Streiebqusrtett«, iin àsekluss an
idre regulären Vdende noed 2lwei Veranstal-
tungsn init xsitgsllössisebsn Werken der Lon-
dunst anxnsetxen. Das ?rograinin nannte
Koinpositionsn von àtbur klonegger, Albert
denu^ und Wladiinir Vogel, blonsggsrs drittes
Ltrsiebquartstt bintsrliess einen vorxüglieben
Oindruek. Ois sprübends Vitalität und dntsn-
sität, die sein koinpositorisebes Lebakksn kenn-
xsiebnen, ist, trotx aller subjektiver Oigsnart,
von lasxinierender I^ralt. denn^ dagegen ist
vislinsbr gsküblsbetont, gernässigt inodsrn,
wenn aued die, danptsäedlied rd^tdinised de-
tonten, sebnsllen Lätxs niebt durobwegs xu
üder^eugen verinogen. Nedr ein Versned sind
die „Varietudss" von Vogel, deren intellsk-
tusllsr Vnstrieb an Vlbsn lZerg erinnern; sin
neuer tWsdruok wird gssuebt, wenn aueb auk
eins àt, die sebinsrxt. Oer ebrliobs Llrundxug
und die dandwerdliede Iteile Vogels darl niedt
verkannt werden, obwobl er seinerseits das
Wesen der Nnsik arg verkennt soweit

wir dies beute übsrbaupt beurteile» i«»»

Die Interpretation dnred die Herren Wê-

krun, Lbeo «ug, Walter Kägi, Riàô w»
egger, kilmoncl Oekranceseo anä tVill) b-

llà war in allen Leiten bswunäer»s«rt-s
die Vnkordsrangen an die inasikslisà
dringung und tsobnisobs LsberrsckM? à-

beiklsn Werks war gross.

S. S. In» dritten ^.bend im

Noxartx^klus' besebsnkts uns àie

NusiLxesellscbakt init einer Fülle àm«'.

Laben. Oie absolute Nusik ^
uns, ,was. wir dringend bsnötigeiu
innere liubs und Ltills sowie

^
stelte, ebrliobs Oebensbejadung, âie L
tägliebsn Oeben rnsbr und inelir
drobt. Ois Wiedergabe dèr bakknsi-Zî^
in all ibror Onvesobwertbeit. geriet »°ä '

ksimers slastisober Oeitnng in wor >

Oesedlosssndsit, sowodl dlanglioti, ^ ^Vrt der stilistisoben Vnslsgung.
Löstliobkeitsn der Oallsttinusik xu,, ^ ^

riens" erklangen in all ibrer

Lpontanität. Osxwisoben ^
No?arts Zweites d'lötendonZiert. ^ ^
ist stark in der Orkindung und

älterer itslisniseber Nanier in ,?b ^
des Lolisten insist nur dVßlM
delikaten Llötsnpart betreute r.

eescc» in klanglieb dikkerenxiertel

inisob abgewogener Weise.. Oen

dots das V-dur-Llavierkonx°irs-
kianearâ lieb ibrn die ibr
klingende Longebung. Oer rcxx

vsrkaukten Hauses war gross u

sieb niebt xuin inindsstsn sut

inusixisrende und initgsbendo
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